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den Alten W eın N1e ungewässert getrunken wurde. ı Man wiıird
aber auch 111 dem Capitulare S 1{ ubı autem NO eSL,
nde eIN1INA datur, 13 108 eININ4ae INENSUTaLHL de CeEerVis+a

bona ?) Benediets mılden (+eist wırksam finden

ermann VÖO Gilm
Nac sSeinen G(edichten gezeichnet Voxn Tezelın alusa, Chist

Chluss Zı Hefft IL— \ ]N 1901;, 09—320.)
Luegt dıe Grösse und Bedeutung der geharnıschten  AT Verse

(Alms ” dem starken, treffenden On der Wucht des Än-
oriffes und der Zuelsicherheit, mıt der derselbe geführt wird,
zeichnet die SLOSSEC Zahl SCcCINer Liebeslieder uUuNSeMEIN zZarie
oft unsagbar milde Stimmung AUS, dass 19002881 oft wirklich
daran zweıfeln möchte, ass diese nd JENE AUS derselben Feder
stammen“ Greinz). eın Heimatsland -PIrON das sangesreichste
unfier allen österreichıschen Ländern, hat mıt (B rhabenheit
und Grossartigkeit, Sec1INeI wiılden Schönheıit und idyllischen
Anmuth dem Diechter vielfach das Herz märchenhaft erklingen

„Seine erstengemacht ihm Farbenpracht geliehen.
poetischen Versuche, führt Ernst AUS, bewegen sıch deshalb Pr A e E {auf em Gebiete leichtgeschürzter Naturlieder. Er beginnt SCINE
(zedichte gewöhnlıch mıiı1t Bılde oder eınem Vorgange AaUS
der Natur. Anschauung un Empfindung sınd dıie Hauptgebiete
SCc1iNner Dichtung, während S1e sıch ZUT Le11N€eE1 Gedankenlyriık
verhältnismässig selten krystallisiert. Wr bietet eiNe solche Fülle
lyrischer Motive, W IC kaum GCAiH zweıter deutscher Dichter Alles
funkelt VON Schmelz und WFarbenpracht Wiese 11 Morgen-
o]anz Mühelos, fast ungewollt aft der oeft die iıhm zuströmende
Bilderpracht zZu Khythmen geformt.“ Der ath Lessings
Laokoon, nıcht durch trockene, ermüdende Aufzählung der
sınnenfälligen Merkmale, sondern durch die Wirkung die Schönheıit CL
beispielsweise Z schildern, ist beı (Ailms ı1‘nmger Naturbeseelung
Pathe gestanden : e11 abgeschälter, für nichts ützerWeidenbaum
WEe1ISS ıhm RKeihevon Dingen und Träumerelen erzählen,
die einNn gewöhnlicher Sterblicher kaum IA ahnen vermas$s. Die Blumen,
die SONsS alltäclich be1 Sonnenuntergang {A beten pilegen, VeErSs6ssch
plötzlich darauf, da S16 auf CII Söller e1InN schönes Mädchen
erblicken. Die Vöglein und beten, bel der Wandlung aber

Ehedem WwWwar Loer1 C111 ergehen dagegen ANLT: Hintanhaltung der
Trunksucht von , Staatswegen estraift worden. Be1 Lw 7Er Muüller, Handbuch des
class. Alterthums ‚einmal e1iNe Anmerkung.
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schweigen sie, indes die Blumen iıhr Häupt neıgen un seibst
die ungläubigen Tannen Jesum Christum gylauben. Die Joch-
lılie steht hoch WI1e auf einer Kanzel unid nıckt hın und her,
als oh S1e Christenlehre hielte. Die Berge Tiırols, seltner Treue
Zeugen, stehen bald stolz und  aufrecht da w1e der Diege SC
KOSSENE Säulen, bald beugen sie. sıch 1Ns Thal, W1€e besorgte
Mütter der Wiege ihres Kındes. Der Sonnenschein trıtt auf
das Moos mıt Sılberzehen oder Iß wandelt küssend 1M
(+arten umher:;: seiın Strahl ]agt die Schatten 1m Walde und autf
den Blumenmatten und steckt dıe goldnen Nadeln 1n die Aehre

61  — es Abend wiırd, retfen die Sonnenstrahlen leise aus dem
Walde ; sinkt aber der hau Vo Himmel, wird laut 1m
Blumenreigen ; sıngt un ]ubelt iın den NAassSel Zweigen, als
hätte jedes Blatt e1in 1ed getrunken : und während rIngs die
Wolkenrosen blüh’n, reicht ]enem Sterne, der ım rothen Kahne
der erste droben sCchifft, dıe Tulıpane den hellen Amethysten-
becher IN Indes das Kirchlein Ave Marıa flötet, steigt der ond
herauf, des Himmels Rosen \föllig auszulöschen ; da begınnen
nun die Blumen ihre rothen Zelte ın den Schnee ıhres Blüthen-
grundes Z schlagen und die Fichten Zzu träumen, während dıie
W asser bei Sternenschein 1im T’hal des Himmels letzte (+luten
verschiffen und die Linden noch Spät abends ihre Kränze binden,
ebrl den Jungen TYTag damıt begrüssen. Eyndlieh 3

Aus dem Walde Xxı die. Nacht,
An den Bäumen schleicht s]ıe leise,
Schaut sıch um 1m weiten KreiseNun g1b acht!
Alle Lichter dieser Welt,© 5381 _  schweigen sie, indes die Blumen ihr Häupt neigen und seibst  die ungläubigen Tannen an Jesum Christum glauben. Die Joch-  lilie steht hoch wie auf einer Kanzel und nickt hin und her,  als ob sie Christenlehre hielte. Die Berge Tirols, seltner Treue  Zeugen, stehen bald stolz und aufrecht da wie der Siege ge-  gossene Säulen, bald beugen sie sich ins Thal, wie besorgte  Mütter an der Wiege ihres Kindes. Der Sonnenschein tritt auf  das nasse Moos mit Silberzehen oder er wandelt küssend im  Garten umher; sein Strahl jagt die Schatten im Walde und auf.  den Blumenmatten und steckt die goldnen Nadeln in die Aehre.  Wenn es Abend wird, treten die Sonnenstrahlen leise aus dem  Walde; sinkt aber der Thau vom Himmel, so wird es laut im  Blumenreigen; es singt und jubelt in den nassen Zweigen, als  hätte jedes Blatt ein Lied getrunken; und während rings die  Wolkenrosen blüh’n, reicht jenem Sterne, der im rothen Kahne  der erste droben schifft, die Tulipane den hellen Amethysten-  becher hin. Indes das Kirchlein Ave Maria flötet, steigt der Mond  herauf, des Himmels Rosen völlig auszulöschen; da beginnen  nun die Blumen ihre rothen Zelte in den Schnee ihres Blüthen-  grundes zu schlagen und die Fichten zu träumen, während die  Wasser bei Sternenschein im Thal des Himmels letzte Gluten  verschiffen und, die Linden noch spät abends ihre Kränze binden,  {  ü  morgens den jungen Tag damit zu begrüssen. Eyndlich:  {  Aus dem Walde tritt die, Ngchfi,  An den Bäumen schleicht sie leise,  Schaut sich um im weitqureise —  ' Nun gib acht! _  Alle Lichter dieser Welt, _  {  Alle Blumen, alle Farben  j  $  Löscht sie aus und stiehlt die Gar  b'é;i :'  Weg ‚yom Feld.  Alles nimmt sie, was nur hold;  Nimmt das Silber weg des Stromes,  Nimmt vom Kupferdach desyDomes  Weg das Gold....  Wenn der Frühling gfosse Ostérblumenmésééi—‚fihäl'lcv—u>n'ä im  N’ade‚lhql?e im flüssigen Gold des Harzes bohrt oder aber  im stolzen Mädchen nach dem Sold der Thränen, da schlingt  die Weide ihren zarten Arm um den Dichter, Knospenaugen  öffnen sich, Schwalben rufen ihn beim Namen, die Pfirsichblüte  grüsst ihn sittsam mit halb offenem Rosenmund. Steigt er weiter  zu Thal, so sieht er sich oftmals leise weinend um, unterlässt  es aber dennoch nicht, die Rosen an die Zäune zu hängen und  der Blumen lächeln  Gesichter zu schmücken, während die  -  Auerhenne wieder sorglos vom Birkenweine trinkt, und die Berge  wie horcyhe‘pd}\in“" dé.8i" 'I‘h?‚lesf*Wéitem„ Rund gtéhén S  +  }  XAlle Blumen, alle Farben
Löscht s1e aus und stiehlt die Garben a 90i

Weg 102001 Feld
es nimmt sie, nur hold ;
Nimmt das Sılber Wweg des Stromes,
Nimmt VO. Kupferdach desy DomesWeg das ıJ01d

Wenn der Frühling ngosse Österblumenmessé fhält uhd ım
Nadelholze 1m iüssigen Gold des Harzes bohrt oder aber
ım stolzen. Mädchen nach dem Sold der Thränen, da schlingt
dıe Weide ihren zarten Arm um den Dichter, Knospenaugen
öffnen sıch, Schwalben rufen ihn beim Namen, die Pfirsichblüte
grüsst ihn sittsam mıt halb offenem Rosenmund. Steigt er weıter
zu Thal. so sıeht sıch oftmals Je1se weinend U, qnterlässfzes aber dennoch nicht, 1e Kosen an dıe Zäune ZU hängen und
der Blumen a i .. D lächeln Gesichter zZzu schmücken, während diıed  3rAuerhenne wieder SO 'glos vom Birkenweine trınkt, und die erge
WwW1e horchend ‘in' des Thales weitem und stehen :
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Ks klopft m1t zärtlıchem (‚ekose
Der Wınd dıe geschloss KRose
Wach uf wach auf du Schläferin!
Da wırfit SI Wg dıe seidnen Decken
Und sıeht m1% Jungfräulichem Schrecken,
Dass x 1E des ages Königin.

Z weitelsohne ınd (GAilms erotische I 1eder grossentheils:schön
und formvollendet, Naturlieder, namentlich WEeNN die
Natur mıt Localfarben malt, ZAart, duftig, fast bestrickend. Das
sC1H un ihr Lob 1111 Lapıdarstil das freilich e1nNe Kette tadelnder
Bemerkungen schmälert Zuweilen vergreıft sıch nämlich
den Farben SC1INer Palette und 1efert bloss VEerWOTITEIIE Karben-
stücke, dıe des ({ uten zuvıel vJeten ; dann wieder ermüdet
durch e1Ne SCWISSC Monotonie der Gedanken, der Bıiılder und des
Ausdrucks oder 6I® schädigt sıch durch VUebertreibungen, Bombast
und rhetorischen Schwulst oder aber sinkt prosalsch-nüchternen
Wendungen herabh un manıpulıert mıiıt logıschen Bindewörtern,
die nıicht ur störend wirken, sondern dem (+edicht allen Stimmungs-

duft rauben. Bisweilen trüben fehlerhafte und unschöne ıll
sammenziehungen die Reinheit nd Schönheıt der Sprache, oder }  5  e

entschlüpfen iıhm UNreINE, gewöhnliche Hn selbst trıvıale
Reiıme oder fehlt beı Vergleichen und Satzverbindungen der
INNETeE Connex, WEeNnN nıcht eLiwa der Wohllaut ausgeblieben und

Plattheit dessen Sstelle verftritt, abgegriffeneRedensarten‚und
Flüchtigkeiten nd das ziemlich höäufige Ssogenannte En]jambement
das Gastrecht der Poesı1ie allzusehr missbrauchen. Freilieh sind
dies insgesam mt keine hımmelschreienden Vergehen wıder die.
Muse, esonders da sich manches_ hievon mıt (Gilms Natureil -

entschuldıgen lässt. das ı sanguinisch, leidenschaftlich WAar und
sıch darum NUr 741 oft überstürzte ; da ihm ferner der Born- der
Poesie A Zeıten a,1s0 unerschöpflich nd anhaltend foss. War er

nıcht imstande, das Meer [0381 durcheinander wogenden
und wallenden Empfindungen und Stimmungenvoll Besonnenheıit
Zbewahren und voll Ruhe auUS_ demselben zZzu schöpfen.Der
Dıichter selbst vertheidiet Formfehler e]ınem der „Zeit-sonnette“ dahin

Wenn ich den Rein harten Stoffen schaffe,
o ann dıe Kette werden eine a  e€, S
Drum leg” iıch an die Lieder keine Feile
Hat wohl Aleciıd geglättet Kenule?
Ich kann nıcht KK un Jesubrünstig klagen,
Ich mM ussden Feind mıiıt INE1L1HNENN Reim erschlagen.

Vielleicht sind ferner manche Stimmungen und Leiden
deshalb mıt denselben Farben gemalt, mı1t denselben Worten
oder nur /A ähnelnden Ausdrüeken wiederyegeben, weılder
Dichter, ohne ZUuU wollen öder se1nes Vorgehens sich recht
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eigentlich bewusst werden, ähnlıchen Situationen be1l siıch
selbst e1INe Anleihe machte un dıe scechon früher hbetretenen
(+eleise einlenkte Kaum Entschuldigung aber verdient WEeNnN
S16 nıcht eLiwa der Entstehungszeit findet dıe Produetions-

des Dichters, der Z Zeliten dıe ' Muse hofmeistern
versuchte und WIC auf (Commando 1 fünf ınuten 611 Liedechen
hinwarf oder sechs (+edichte eINeEM Tag Papıer brachte
oder endlich den nıcht 1Ur mehr als bedenklıchen, sondern geradezu
VeErWESCHNCN Plan auszuschrotten wagte, dıie Märzenveılehen derart
entstehen A lassen, dass jeden Yag 4A4 US em engbegrenzten,

AA abwechslungs- und stoffarmen Gebiet des blauen Blümchens 1n
Gedicht aufsprossen liess un esS wirklich auf achtzehn Frühlings-
knospen brachte Ihm War 68 eben nıcht selten 1 1OSS darum
thun, Hüchtig Liedperle auf Liedperle Z Tageslicht schaffen,
W16 Ernst schreibt aber nahm sıch hıebel un auch Später

&s nicht eıt ihnen durch sorgfältige Bearbeitung Perlmutter-
schimmer und Strahlenglanz Z geben, der unter iıhrer staub- nd
schlammbedeeckten Hülle gyleichsam aem Sonnenlichte sich eNTt-
gegensehnte. Heine, VOIN dem (31l1m nıcht bloss die melodıöse.
leichtbeschwingte Grazıie der Verse, sondern auch mancherleı
bedauernswerte Unarten entlehnt, SOWI1E Horazens „ HON ULE prematur

annum“ hätten iıhn ohl jeicht Bessern belehren können,
aber elt- un Streit: Gedichte heben nıcht die Kınge des Schreibe-
pultes und viehährige Dressur, sondern dıe STOSSC W elt und den
Lärm der Menge, gyleichvıel ob ihr Röckleıin fadenschem1g, alt-
modisch oder bundscheckig qussj]eht W1e6 eINc® colorierte Karte
VO  - Alldeutschland oder Pareivals Narrenkleid, enn 1Ur der
Augenblick ıst ıhrer ; ih mussen S1e deshalb wahrzunehmenund
weıdlich auszunutfzen trachten.

Man mMag 1lm hbloss oberflächlich oder mıt der Lupe des
Herzen- un!: Nierendurchforschers betrachten, 2000888 präsentiert

| 8 sıch als voll FKeuer und Lieidenschaft, als W iese bei
Morgenthau, dem sıch die Frühsonne bricht, als 611 W.ald,
dem ausend Dänger neben KEulen ınd hus nısten.“ Der noch

die Unıyersitätszel hinaufreichende Cyklus „Märzenveilchen“
(1856) bringt einNne Reihe zarter, t1efempfu dener Lieder, ohne
‘ Misston, voll Unverdorbenheit und unentw iıhter Aufrichtigkeit.
C ASS S1e EW19 grunen bliebe“ durehzieht S16 W 1e eln leiser
Frühlingshauch.. Gilıns elgenartige Naturauffassung, >

Betrachtung und Vertiefung59 SOWIE eın Vermögen, dıe ıhn
gebende Natur bezeelen ınd die hieraus EeWONNCHCH Eindrücke
und Gefühle mıt orten gleichsam auszuschöpfen. Ikann nıcht
entgehen. Der Meister spricht, allerdings och nıcht AaUuUS dıesen
Klanggeistern, doch stimmen S16 die Krwartung höher Die

Sommerfrisch: In Natters“seelen vollen. Lieder AaUS der
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bekunden, dass der Dichter den zarten, mädchenhaft-scheuen
'Ton auserordentlich schön treffen vVeErImMas und dıe besondere:
Begabung besitzt, sich 111 das Denken nd Fühlen CINET sich
eahen erschliessenden rFE1NEGeN Frauenseele mi1t der (+ewandtheıt eE1Nes

Chamısso hineinzuleben nd wıederum dıe Natur ZU lebendıseren
Y’heilnehmerın AL SC11NEIN tillen. waldeinsamen Glück un um

unerschöpflichen G leichnis der VON ıhm Besungenen ZU machen:
Zarthelt, utit und Farbenhelle zeichnen diese Liedechen auUS,
deren Bilder U, Originalität, die Farbengebung Lieuchtkraft
und des Dichters Empfindungswelt gyrösserer ; Mannigfaltigkeit
und Tonfülle SEWONNEN 1aben. W 4S CIHCH löblichen Kortschritt
des Dichters bedeutet „Theodolinde“ bringt 11713 Eingang 38 8Kır

ergreifende ' Todtenklage die allzufrüh ‚verblichene Mutter,
dann den Diehter 111 SECINET Zerrissenheit, SC1INEIN Liebesweh,; e1iNer
elementaren Leidenschaft, voll W eltschmerz und schriller 1)1s-
SONANZEN, '—V\Ql} rhestorıschem omp und überladenem Prunk  $ aber

dieauch voll wahnwitzıger, hassgetränkter Ausfälle wıder ıJeNE, „
ach ternenleerer Nacht den hungrigen W ölten yleich, sich sehnen
und zıttern hbe1 der Morgenröthe Pracht, wıder „‚d1e argen ölfe
111 dem sanften Kleıd des Schafs, “ auf dıe darum . SEC1INEN

„Dichterfiuch” herabrulft. Gilm hat hler stärkere, leidenschaftlichere
Töne angeschlagen, doch das finstere Hadern: miıt dem Gesch k
un dıe Blitze au  N dem zornfunkelnden Augeverwırrenden Leser.
der SEeINEN Irotzund ehernen Rufe wıder feindliche Phantasıie-
gebilde nıcht verstiehen ndglauben kann. In den durch Originalität,
Leidenschaft un WKarbenglut ausgezeichneten ,,Liedern Ver-
schollenen“ lglingen och all diese Affecte nach, dıe sıch ıIM üppıger
Sprache un prangenden Biıldern iıhre Bahn gebrochen. Doch
fndet der Dichter, durch den Schaden1Wklug gemacht, bereıts
NeEUuUe Wege ecucN Zaelen indem VON er Manıler, e1in
wirklicehen und eingebildeten Leiden nach dem „Muster Heine?
mıt bekannten Hausmittelchen ZU: stillen, sıch - merklich
loslöst und ungestum ach Speer und Schild ruft, den
Jesuitenliedern mıt teutonıschem. Furor ZUu wüthen, WIC ihn. über
den gleichen Gegenstand NUur noch Pichler fertig gebracht,
Denselben (+xe18t und Hass W16dıeseGedichte athmendıe der-
selben. Periode angehörigen „Zeitsonette aus dem Pusterthal, (L

CIEL „Hahnenschrei“, der„dıe K nr  bhnde KEule“ vertreiben Soll, dabeı
A  A

eine Erweiterung des poetischen. Gesichtskreises, ' indem eue

Motive und NeU® (Aedanken auftauchen, alte varıert werden.
Vonfrischem, echt volksthümliechem (Geiste getragen sind die
„Tiroler Schützenlieder“, Gelegenheitsgedichte voll Pathos, reffheh
1ın der Naturmalerei, Ar e  hbesonders en Localfarben, weıhevall
durchihre  A Heimatsliebe,überraschendW: (Glms .‚qusgesgr;ocbeiaerVaterlandsliebe und Kaisertreue, auffallend durchihre oyrossdeutsche
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(resinnungsart. Den (x1pfel ilmschet* Liebeslyrik bezeichnen
dıe „Sophienlieder“. „Dieser Uyklus. Sagı Ernst, der sıch durch
SEC1iINe massvolle Kmpfindung den Ueberschwenglichkeitenuın den gekennzeichneten hohlen Deeclamationen des T’heodolinde-
Keigens vortheilhaft unterscheıidet, enthält (+ilms populärste Lieder-
strophen,“ dıe Nnur der (UT10$Se€e Kiefspruch STOTL en WIL uUNsern
(+ott N Ur finden. und W  9 das ist 4as xJeiche. “ Eine Art
Wortsetzung der Sophien- und Schartellieder bılden dıe „Sonette
4A11 Koveretanerin, “ dıe der Süden mit seiner Glut, SCc11NEeN

Jähen 7.Ornes- und Hasseswellen unC1NET.glühenden Sinnlichkeit
angefüllt hat So sehr S16 durch dıie wunderbar feın. ausgemelsselteArchitektonik bezaubern un blenden, durch ihre Heimatsliebe
erheben und durch elegische Töne erschüttern, U sehr wıdert
dıe Gehässigkeit des Dichters, schale Politik., der leıden-
y:;chaf?g_tfunkepe Bhiek und insbesondere Seine Schwäche indem
er 111 ten unter klirrenden,streitbaren Zeliulen wıinselt :

Hätt’ iıch geWusst, gelt’ VO  =} dır AAnE scheiden,Ichwär’ den Weg der Freiheit nıchtgen
Manche der Balladen besıitzen. Lenau’sche Anschaulichkeit,Freiligraths Wortkühnheit nd brennendes Colorit, viele der

vermischten G(Gedichte den sinnlichen hHeiz der Sprache Geibels
und Uhlands SONNISE Sittsamkeit, 611 un das andere Gelegenheits-gedicht das Stroh des drängenden Augenblicks.

>  505 Gilms Stellung SA i Kirche wurde bereıits manches
Streiflicht geworf nichts destoweniger verdient S1e nochmals
eiINn Ort W €e1 rsch dene Entwicklungsphasen ufweist.Die

aufJugend Nn& dur aus: -re ndlageufge LE} st GN,
tets 1 rte,

aes tma Stell refier Vo rlberg eln hervor-
ragender Führ@E1 der C 1] a un 1nNne Schwester
„MIt, neunzehn Lenzen“ äa Kloster erwW lte Noch 111 späterenJahren kann sıch entsinnen, W16 ehedem - Multter abends

ıhm. {romm Irn undSTETIS „ CIM Kreuzchen“ „aut Tund“
zeichnete, 1ın ”  der Kıindheit Dfa;mmerupg_eh“Schutzengels ihm, SI3008tiefsten Herzen drı gek NC„irdisches Verlangen“ „dashimmlischevertriebe „ E 1Nnsa

rlassen “ warf sıch denn wild „ IN Arm dies
elt“ unc rgab S1 h In ifferentismu Ueh

romme ch des Weihwasser eft fe
dem d is en Dom“ o 16

fa Ort 4S bst. , eNs /AvE
Gna cs ol em uflehe WwWar ınst 9 1Te 1e1
liess © gylock li e
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und hielt Andacht 117 Ereien; - denn draussen ruten Kamp{f
un Streıit“ nd „Neue haben keıiıne '4  eıt den Alten xleich (ın
Kirchen und Capellen) ZÄ träumen :CL als „Dichter steht ıhm überall
der Himmel offen“.

Das Ien iıch em Lied /A danken,
Has mıch der Art benedeıte,
Dass ich Uus der ırche Schranken
Mich und 11E11H€1 Gott eireıite

och hat r f deren Lehre und Heilsapparat- mi1t hınüber-
genommen 1US freisiınnıge Lager un bedient siıch 19Rl derselben
AB spötischen Reden und höhnischen Randglossen. ])ie hl Jungfrau
ist ıhm „Mutier“ geblieben, doch bıttet j& S16, das Werk ıım Vater-
lande vollenden können, un Frundsberg, ”  der des Hasses
(+luten heiss un 1N1N211e  USS empfand W I Luther und mıt
dem Schwert die arie schlug W16 Hutten.“ r s pottet ber dıe
Missionen, Spottet der Nonnen, die die schöne ürde 1assen un

iıhrer düster Zeelle ıihre Brust zermartern ; verhöhnt die Mädchen,
dıe VOTr dem „Bilde SEC1INHECS Heilandes“ nm  9 als wollten
iıhn ,‚mM1 T’hränen ertränken“ un! nebenbhei auf iıhre TUuS„Jammern“
aqaber se1InNe W undmale dar19888 küssen, 5 1 er
weiıl er starbh Kreuze? ; ttetf aru a nNn<g'e

sfdes Volkes A beten oder 1e \ ung
Viehschadens die Häu rag
den gewelhten Pflanzen den N, SoNn

der Teuf Mö ch ssenurden „Assekuranzen“
95 dem BrünnHabıt, der „mM1t Brevier und Kreuz beladen“

vollGnaden“ kommt, ist; ebenso das 7a6l SC1INES Geifers, WIC dıe
Sebastian un St Johannes VO  $eli 1eNn St. Valentins,

epomuk, der iıhn darum besonders dauert, weıl den gyanzen
Tag »  eın heil]1 Antlıitz zeigen“ und mıiıt holde; Engels

Herz Grdemuth schweigen“ MUussS, wiewohl ihm da
fressen“ wird Dann wıeder über esst

Kloster zu Altens adt nıt er Lau
AAarnes Brautpaares ste &l
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meınt wıeder beten Z können WIe ehedem. Heimweh über
schleicht ihn un zwıngt ihm das Wort ab

n  Q;) Heiım weh, Heimweh,
ach dem ersten Knabenliede,
ach der weissbeschwingten aube,
Diıe da War der fromme Glaube,
Die da der Unschuld Friede

Das „murrende Gewissen“, das DAr viele „ M1 Wein“ e1IN-

schläfern, wiırft ıhm dıe ‚Frage VOT W ohiın, Mensch? Obwaohl
dem „Geistdes Ultramontanismus“ abhold, betet er ZUTLT himmlischen
FTrau, esucht den Kreuzweg, kauft Veilchen daselbst und Lrägt
S16 schnellsten Schritt hinauf AD Muttergottesbilde, as er
darum besonders Ehren hält, weıl er 812 Gleiches
Zıiımmmer bewahrt. uch S  w  ONST finden sıch zahlreiche Spurendavon, dass der Diehter ruhigen Stunden., 30881 der Hass 30}
ıhm schlief, dieLr Frömmigkeit, MmMmer S16 fand, voll.
auf. würdigen. wusste, WI1E G1 denn dıe alte Zeıt mıt ıhrem.
glaubensstarken Willen ehrt, W1e iıhn dıe Psalmen der Nönnen ...
wundersam ergreifen oder WI1e wl die Entsagung der barmherzigen
Schwester heldenhaft findet, da S1e alles dahin o1bt, Was S16
hat: WIeE selbhst Kındesglauben sıch herabzulassen vermag,
indem beısplelsweise für Zöglinge des Brunecker Ursulinen-
klosters ZUT. Begrüssung des Oberhirten GCLHET Prolog dichtet über
dıe Worte Lasset : dıe Kleinen Au ILLE kommen.

‚/Gilm -‚ War, WIC manch anderer oef VOTL und nach ıhm,
der Spielball4Launen und »  A  Schwächen und . Osen

SGeschicks derGestalt sogenannter. Freunde, undGesıi
NOSSECNH,, Cc1IOH Mensch, der das Gute und Beste wollte, aber
nıcht er die rechten Were hıezu suchte, da ih der FHlugder Zeıt und Ungeduld drängten, un E1 oft auch
eım besten Willen die tauglichsten Mittel nıcht finden konnte.
KErst nachdem i e1inNn rastlos dahingebrachtC erfolgloses Leben
mMI1 „gebrochenerSchwinge“ enttäuscht. AauUus 106r Schule ent-
Jassen, _ nachdem uUum viele bittere Erfahrungen -‚TEICHET,Lebenskraft und Seelentrost aber sehr. R gxeworden,. nachdem

eıb und Seele SOZUSASCNH a  AN Lehrgeld dahingegeben, nıchts-
destoweniger aber. alle Träume ‚ sıch verflüchtigen, nNe
Ide bankerott werden. und se1ine loekenden Luftschlösser W1e

zerstieben sah,erwachte GT und fand, ass ihn e1ine
ia A er traurıgen Wir};_lichkeit geäfft,indemder kreissende

Y kau meh1 e1neMaus geboren. Und tfrat denn,nachder di gendfast gänzlichherabgebrannt, auch
bel G 88 1 zahmer‚ wurde nachdenklicher,
und gefüglg Ssel 5T poetischen und 1en,
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besonders jesuitischen Gesinnung eıne en'tschiedene Mässiıgung
auf, indem betheuerte:

Wır wollen nıcht das Gotteswort
Und selne Tempel schänden,
Wır wollen dıe Henchler fort
us unsern hälern sgenden.

Er kam weıt ZUl Krnüchterung und Ermannune dass
‚vxß sich einem Mitgliede der vo ım 1el verlästerten Gesell-
schaft Jesu gegenüber bedauernd. ber seıne Iyrischen kKasereıen -
geäussert hat, WAS iıhm freılıch mancher „gesinnungstüchtige“
Kampfhahn übel SCHONLMEN nd als traurıge, unverzeihliche
Schwäche, Zaghaftigkeit un Scheu ausgelegt hat, VON (+1l1m aber
sehr charaktervoll Wa  F  ü der misshandelten W ahrheıit 7i ihrem

Antheiıl AIl dıeser fort-unveräusserlichen Recht Dı verhelten.
schreitenden Sinnesänderung hatte neben 1lms ater und der
frommen Verwandschaft auch se1In intımer Freund Joseph Wessler,
später Bıschof VON St Pölten. Dıiese Kaectoren, verbunden m1t
(+lms Kınsıcht, dass er geirrt, brachten iıh endlich dem Be-
kenntnıs: dass e1In Kngel die „ L’haten dem Riıchter aller W elten
MNUSS verbuchen“, un: dass 99  das längste en nicht Jange genug“
dauerte, 97  Aug nıcht dort oben eıne Palme wäre, das Herz Zl lohnen.“

z1ılm e1nNn moderner Dichter, der sich‘ selbst ın seınen
durchgängıig einfachen bloss e1nN Distichon und eine Ghasele:
finden sich allem Antıken un Orientalischen fremden. Vers-
Massecnh als oet der V  eıt fühlte und gab Sein  Leben enthält z  ®

wenig Reiches und Grosses. Enge, kleinbürgerliche Verhältnisse,
eıne ıhm 40 wen1g zusagende Lebenstellung, das jahrelange Prak:
tikantenthum, sSe1Ne fast, fixe Idee 0201 Verfolgung und materıelle
oth haben ohl zusammengewirkt, manches Grosse, das entstehen
hätte können, schon 1m Keime LP ersticken. Er war vorwiegend
KEyuker, der „das 1ed des Liedes wıllen“ sang, politische und
Tendenspoesie War ihm sonach NUur künstlich anerzogen worden
An leichter Gestaltung fehlte ihm ebenso wenlg wie an der

1C mıt gelegentlicher N S A EUnmittelbarkeıt des Gefühls, Jetzteres freil
Beschränkung. Wer_ in der Verwendung überraschendsten
und seltensten, auch. treffendsten G!eichnisse einen vollen Ersatz
der Lyrik findet, der wırd ın Gilm einen Meister erkennen,
würdıe seiner Vorbilder und Lehrer. eines Schiller, Grün, Lenau,
KRückert, Platen, Freiligrath, Herwegh, Bürger und Heıne, denen

manche Befruchtung und Förderung seiner poetischen Begabung
Z danken hat Als Noveilist und Dramatiker (Oswald, Verena)
hat er ZWAar Versuche hinterlassen, doch scheint . er hıefür nıcht
begabt ‚ewesen ZU se1ın, wlıe auch seine Balladen mehrfach zu
Iyrisch gehalten sind: Aliles wird iıhm zum Lıied, Z farbenglühenden

Miyrischen W underblumen, selbst seine Prosa vibrıert ın werdenden
»>Studien und Mittheilunge: .“ 1901, XXIT, 4,
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öder nachklingenden Accorden. Ein Auéenblicksmensch. voll
unwiderstehlichem heıterstem Lebensgenuss, trinkt miıt Verlust
der Seligkeit den schäumenden Becher der Freude un Wonne
hört aber den Donner des Kampfes ın der Ferne, dann springt
C. auf, greift un Schwert und schlägt miıt wuchtigen Hıeben

sich, hıs es/ wieder stille wiırd und er zurücksinkt ın den
Arm der Liebe. Kır War eıne Dichterindividualität, die durch
eigene Schuld nıcht /A Abschluss gekommen, indem er eıne
harmoniısch fortschreitende Entwicklung vereıtelte. Hätte länger
gelebt und die angefangene Sıchtung un Umdichtung der _

stössıgen Erzeugnisse auch eenden gekonnt, dann hätte seıne
Poesıe ohl e]ıne Beschränkung, aber 1n dem „weniger“ eın
„mehr“ erfahren. Nur eine Belletristik „ad Delphini“ kann
un darf auf allgemeıne Beachtung hoffen, denn Y  eın Tropfen
Hass, der 1n dem Freudenbecher zurück bleibt, macht den Segens-

f“trank zum G1 Der wiıl Pulsschlag ohne Wahl
Trieb dıe ın Lust NC Schmach zumal,nd ant A ıs hielt überal]lx  546  oder nachklingenden Accorden. Fin Auéenblicksmensch. voll  unwiderstehlichem heiterstem Lebensgenuss, trinkt er mit Verlust  der Seligkeit den schäumenden Becher der Freude und Wonne  hört er aber den Donner des Kampfes in der Ferne, dann springt  .  er auf, greift zum Schwert und schlägt mit wuchtigen Hieben  um. sich, bis es wieder stille wird und er zurücksinkt in den  Arm der Liebe. Er war eine Dichterindividualität, die durch  eigene Schuld nicht zum Abschluss gekommen, indem er eine  harmonisch fortschreitende Entwicklung vereitelte. Hätte er länger  gelebt und die angefangene Sichtung und Umdichtung der an-  _ stössigen Erzeugnisse auch beenden gekonnt, dann hätte seine  Poesie wohl eine Beschränkung, aber in dem „weniger“ ein  „mehr“ erfahren. Nur eine Belletristik „ad usum Delphini“ kann  und darf auf allgemeine Beachtung hoffen, denn „ein Tropfen  Hass, der in dem Fre  R  "uden‘be'é‘h.e‘ivy" zqrfickbleibt‚ macht den Segens-  i  trank zum Gi  Der wil  Pulsschlae obit Walit.  +  _ Trieb die  in Lust und Schmach zumal,  Und Phantasus hielt überall  j  Dich falsch umwoben ;  Doch deines Lichtes irrer, Strahl ” ;  War Licht von oben.  . R Bw‘ns  Z  GE  n  n  ma ‚S.‘_'Clara in seinen Be2ichü\ngen  _ zum Benedictiner-Orden.  $  N  rich Lauchert in Aachen,  @ DEn '°le.d  7  h M  rle  er  ätere  S  braha:  a  lara, stu gf\iérf'e  I8  ß  6  rbst 1659 bis  bst 1  62 am Benedietiner-Gymnasium  urg. (Näheres über diese seine Salzburger Schuljahre  ©  und über seine dortigen Lehrer?) s. bei Karajan, Abraham a  n  S  . Clara, Wien 1867, S. 35—47.) Wesshalb er dann, als er im  ‘ Alter von 18 Jahren vom Gymnasium abgieng (er ist nach den  vom Karajan gegebenen Na  chweisen am 2. Juli 1644 geboren,  nicht nach der früher gewö  hnlichen Angabe 1642) und seine  Berufswahl traf, nicht in den Benedietiner-Orden, sondern in den  Augustiner-Barfüsser eintrat, entzieht sich unserer  Orden der  N18.  Soviel jedenfalls sehen wir aus seinen Schriften, dass  0  SIC  auch später gern an diese Salzburger Jahre erinnerte  _ dankbare Gesinnung, die er der Salzburger  Schul  hrt  C  ©  0 Ka  h bei  ;’ani;_;;igl,  unter war Aicher; Vgl. über denselben  R ‘Virgi1 Guggenberg  Magnus  j \;isséhscha„ftl  Sattler, Collec  taneen-Bl  X Geéchi\ghte ‚der  X  1Dich falsch umwoben ;
och deines Lichte irrer. Strahl

War Licht von hben Burns

; S ; Clara ın seinen B eziehüngen
Zu Bene’dictiner-0rden.rich _Lauchcrt in Aa‚che\nl_Dr. ;  :ied

rle ätere braha A Jara, SEu äigrté
rbst 1659 bıs bst 62 am Bened IR er-Gymnasium
ur=sx  546  oder nachklingenden Accorden. Fin Auéenblicksmensch. voll  unwiderstehlichem heiterstem Lebensgenuss, trinkt er mit Verlust  der Seligkeit den schäumenden Becher der Freude und Wonne  hört er aber den Donner des Kampfes in der Ferne, dann springt  .  er auf, greift zum Schwert und schlägt mit wuchtigen Hieben  um. sich, bis es wieder stille wird und er zurücksinkt in den  Arm der Liebe. Er war eine Dichterindividualität, die durch  eigene Schuld nicht zum Abschluss gekommen, indem er eine  harmonisch fortschreitende Entwicklung vereitelte. Hätte er länger  gelebt und die angefangene Sichtung und Umdichtung der an-  _ stössigen Erzeugnisse auch beenden gekonnt, dann hätte seine  Poesie wohl eine Beschränkung, aber in dem „weniger“ ein  „mehr“ erfahren. Nur eine Belletristik „ad usum Delphini“ kann  und darf auf allgemeine Beachtung hoffen, denn „ein Tropfen  Hass, der in dem Fre  R  "uden‘be'é‘h.e‘ivy" zqrfickbleibt‚ macht den Segens-  i  trank zum Gi  Der wil  Pulsschlae obit Walit.  +  _ Trieb die  in Lust und Schmach zumal,  Und Phantasus hielt überall  j  Dich falsch umwoben ;  Doch deines Lichtes irrer, Strahl ” ;  War Licht von oben.  . R Bw‘ns  Z  GE  n  n  ma ‚S.‘_'Clara in seinen Be2ichü\ngen  _ zum Benedictiner-Orden.  $  N  rich Lauchert in Aachen,  @ DEn '°le.d  7  h M  rle  er  ätere  S  braha:  a  lara, stu gf\iérf'e  I8  ß  6  rbst 1659 bis  bst 1  62 am Benedietiner-Gymnasium  urg. (Näheres über diese seine Salzburger Schuljahre  ©  und über seine dortigen Lehrer?) s. bei Karajan, Abraham a  n  S  . Clara, Wien 1867, S. 35—47.) Wesshalb er dann, als er im  ‘ Alter von 18 Jahren vom Gymnasium abgieng (er ist nach den  vom Karajan gegebenen Na  chweisen am 2. Juli 1644 geboren,  nicht nach der früher gewö  hnlichen Angabe 1642) und seine  Berufswahl traf, nicht in den Benedietiner-Orden, sondern in den  Augustiner-Barfüsser eintrat, entzieht sich unserer  Orden der  N18.  Soviel jedenfalls sehen wir aus seinen Schriften, dass  0  SIC  auch später gern an diese Salzburger Jahre erinnerte  _ dankbare Gesinnung, die er der Salzburger  Schul  hrt  C  ©  0 Ka  h bei  ;’ani;_;;igl,  unter war Aicher; Vgl. über denselben  R ‘Virgi1 Guggenberg  Magnus  j \;isséhscha„ftl  Sattler, Collec  taneen-Bl  X Geéchi\ghte ‚der  X  1(Näheres über diese seine C  S Salzburger Schul;ahre
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